
"Der mutlose Presseauftritt der Chefkoalitionsverhandler am Dienstag war ernüch-
ternd. Er lässt einen zukunftsvergessenen Minimalkonsens befürchten." 

DIE ANDERE SEITE 
von meinhard lukas 

Charisma 

Politik 

Sie lässt sich nicht antrainieren. Führungskräfte, die darüber verfügen, sind anderen 
klar überlegen, besonders in unübersichtlichen Zeiten. Im Feld der österreichischen Politik 
ist sie zur Mangelware geworden: die Ausstrahlung. 
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Mut zum Unvollendeten 
Zugegeben: Die Botschaften und 
Maßnahmen, die es angesichts ei-
nes tiefen Budgetkraters braucht, 
sind alles andere als sexy. Was sich 
hinter der Phrase von der notwen-
digen Strukturreform verbirgt, 
sind grundstürzende Verände-
rungsprozesse im Pensions-, Sozi-
al-, Gesundheits-, Bildungs- und 
Migrationswesen. 

Wer Österreich politisch führen 
will, übernimmt die Verantwor-
tung für existenzielle disruptive 
Transformationen. Das künftige 
Regierungspersonal sollte daher 
das Zeug dazu haben, die Men-
schen auf einen Weg gepflastert 

Die Parteiobleute und Chef-
koalitionsverhandler Karl 
Nehammer (VP), Andreas 

Babler (SP) und Beate Meinl-Reisin-
ger (Neos) lächelten am Dienstag 
im Wiener Palais Epstein um die 
Wette. Da eine Botschaft für den 
gemeinsamen Medienauftritt fehl-
te, wollte man wenigstens wech-
selseitige Freundlichkeit aus-
strahlen. Die Aussage Meinl-Rei-
singers, wonach es keine Regie-
rung unterm Christbaum geben 
werde, war der Höhepunkt einer 
Pressekonferenz der Nichtssage-
rei. 

Solche Auftritte wären an sich 
nicht der Rede wert, weil die Ver-
breitung von Worthülsen und 
Sprechblasen zum Kerngeschäft 
politischer Kommunikation ge-
worden ist. "Konstruktive Gesprä-
che" (Nehammer), "wirtschaftlich 
schwierige Zeiten" (Babler) oder 
"Leuchttürme und Strukturrefor-
men" (Meinl-Reisinger) sind Ver-
satzstücke eines gängigen Polit-
sprechs. Das Verstörende daran 
ist der Zeitpunkt. Seit der Wahl ist 
bald schon ein Vierteljahr vergan-
gen. Und noch viel wichtiger: An-
gesichts einer sich nicht nur durch 
die KTM-Insolvenz abzeichnen-
den substanziellen Krise unseres 
Standorts bedarf es rasch einer 
handlungsfähigen Regierung. 

Charisma und (Ver-)Führung 
Optimismus und Dynamik kön-
nen naturgemäß nur Politiker ver-
sprühen, die über die dafür erfor-
derliche Ausstrahlung verfügen, 
womit wir an des Pudels Kern an-
gelangt sind. Was Österreichs Po-
litik, vor allem den vormaligen 
Großparteien ÖVP und SPÖ, 
schmerzlich fehlt, sind Persön-
lichkeiten mit Charisma. Mut, Ge-
staltungskraft, Redegewandtheit, 
Konfliktfähigkeit und Bildung 
sind Ingredienzien dieses Wirk-
phänomens zwischen Führung 
und Verführung. Hannes An-
drosch, der vergangene Woche 
verstorbene ehemalige Vizekanz-
ler und Finanzminister unter 
Kreisky, war ein weiteres beein-
druckendes Beispiel für die Wir-
kung dieser Attribute. 

Das griechische Wort Charisma 
meint Gnadengabe, in der jüdisch-

mit Verzicht, Anstrengung und 
Ungewissheit mitzunehmen. 

Diese Fähigkeit war bei Politik-
persönlichkeiten der Nachkriegs-
zeit besonders ausgeprägt. Zwei 
herausragende Beispiele dafür 
sind der ehemalige deutsche Bun-
deskanzler Willy Brandt (SPD) und 
sein österreichischer Amtskollege 
Bruno Kreisky (SP), die beide eine 
Lebensfreundschaft verband. Was 
Brandt über Kreisky bei dessen Be-
gräbnis im Juli 1990 sagte, erin-
nert an eine unvergessliche Poli-
tik: "Seine Weitsicht und sein Mut 
zum Unvollendeten werden uns 
fehlen. Seine Welt war größer als 
sein Land ... Ruhe in Frieden, lie-
ber, schwieriger und guter 
Freund." 

Brandts Freund war gewiss 
schwierig, ja konnte nur schwierig 
sein, weil sein Gestaltungswille 
unbändig war. Kreisky-Biograf 
und OÖNachrichten-Autor Chris-
toph Kotanko brachte es auf den 
Punkt: "Bruno Kreisky hatte und 
machte Fehler, aber seine Zeit w ar 
voll Fortschrittsoptimismus und 
Dynamik." 

christlichen Tradition Gottesge-
schenk, Weisheit, Wundertätigkeit 
oder Überzeugungskraft. Der So-
ziologe Max Weber hat charisma-
tische Führer in seiner Herr-
schaftstypologie schlicht als "au-
ßeralltäglich" beschrieben - we-
gen ihrer Kraft, die auf Unwider-
stehlichkeit, Überlegenheit und 
Gelassenheit gründe. 

Streng genom-
men stelle Charis-
ma selbst keine Ei-
genschaft dar, 
meint Dirk Kaesler, 
Max-Weber-Biograf 
aus Marburg: "Kein 
Mensch hat Charis-
ma. Es geht immer 
darum, dass andere 
Menschen einem 
Menschen diese Fä-
higkeiten zuschrei-
ben, also eine Art 
Heilserwartung auf 
diese Person proji-
zieren." Kaesler 
weist zu Recht da-
rauf hin, dass Charismatiker auch 
und gerade gewalttätige Führer 
oder Despoten sein können. 

Die Literaturwissenschaftlerin 
Barbara Vinken nennt in diesem 
Zusammenhang Napoleon: "Das 
Junge, das Siegreiche, das Schnel-
le, das Überraschende, fast das 
Überrumpelnde, also die Herzen, 
die Nation, das Land im Sturm zu 
nehmen. Das zeichnet eigentlich 
einen charismatischen Politiker 
aus." 

Der deutsche Dramatiker und 
Lyriker Bert Brecht brachte denn 
auch Charisma und Heldentum 
eine gehörige Portion Skepsis ent-
gegen. Am Ende seines Dramas 
"Leben des Galilei" lässt Brecht Ga-
lileo Galilei sagen: "Unglücklich 
das Land, das Helden nötig hat." 

Es müssen keine Helden sein 
Da nun aber der Hang zum Hel-
dentum in Österreichs Politik oh-
nedies nicht stark ausgeprägt ist 
und auch in der Vergangenheit sel-
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gung und Ungewiss-
heit mitzunehmen." 

  
"Das Regierungsper-
sonal sollte das Zeug 

dazu haben, die 
Menschen auf einen 
Weg gepflastert mit 
Verzicht, Anstren-

ten war, ist Brechts Warnung nicht 
unbedingt das Erste, was man Ne-
hammer, Babler und Meinl-Reisin-
ger im Fall einer Einigung ins 
Stammbuch des Regierens schrei-
ben sollte. Gerade weil die Aus-
strahlung vor allem von Neham-
mer und Babler durchaus noch 
ausbaufähig ist, werden sich die 
beiden geradezu neu erfinden 

müssen, wenn sie 
Österreich halb-
wegs erfolgreich 
durch die kommen-
den Jahre führen 
wollen. 

Ein noch leben-
der Politiker, dem 
dieser Akt höchst-
persönlicher Trans-
formation glückte, 
ist Wolfgang Schüs-
sel. Mag man auch 
seinen Pakt mit Jörg 
Haider kritisch se-
hen, hat er doch in 
der Rolle des Bun-
deskanzlers bis da-

hin ungeahnte Führungsqualitä-
ten entwickelt. Die Gründung des 
Institute of Science and Technolo-
gy Austria (ISTA) als internationa-
le Eliteforschungsschmiede in Ma-
ria Gugging im Jahr 2006 - übri-
gens gegen enorme Widerstände 
von Österreichs Universitäten -

war eines seiner Meisterstücke. 
So sehr Demokratien charisma-

tischer Spitzenpolitiker bedürfen, 
so unübersehbar unterliegt ihre 
Ausstrahlung im Alltag einem im-
mer rascheren Verschleißprozess. 

Das hat viel mit überzogenen Er-
wartungen ihrer Anhänger zu tun. 
Zugleich wird es gerade in einer 
Zeit überbordender Political Cor-
rectness immer schwieriger, Cha-
risma überhaupt zu entwickeln. 
Etwas mehr Rückbesinnung auf 
die erste Zeile von "Mei Obaöster-
reich" könnte nicht schaden: 
"Frisch außa, wias drin is ...". 
  Sie erreichen den Autor unter 
m.lukas@nachrichten.at 
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